
Können Wolf und Mensch koexistieren?
Welche Spannungsfelder gibt es? 
Haben Wölfe eine ökologische Funktion?

Nach rund 150 Jahren ist der Wolf wieder nach Öster-
reich zurückgekehrt. Wölfe sind lernfähige und kre-
ative Habitatsgeneralisten und erschließen aktuell 
auch vom Menschen intensiv geprägte Lebensräume, 
was zu allerlei Konflikten führt bzw. führen kann.

Mit Hilfe sachlicher Hintergrundinformation wird ver-
sucht herauszufinden, ob Zeitungs-Schlagzeilen ein 
verklärtes Bild des Wolfes zeichnen, ob Fehleinschät-
zungen vorliegen und welche Interessensgruppen von 
der Thematik betroffen sind. Mittels Fragebogen kann 
ein Stimmungsbild in der Schule oder Gemeinde er-
stellt werden.
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      Der Wolf in Österreich
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►	Fachwissen in der Auseinandersetzung mit konfliktbeladenen Themen anwenden
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In den letzten Jahren sind immer öfter unterschied-
lichste Meldungen und Berichte zum Thema Wolf in 
den Medien zu finden (Abb. 1). Diese spiegeln gut 
wider, wie sehr dieses Tier polarisiert. Bei man-
chen Menschen löst das Ängste aus, bei anderen 
Faszination. Diese Mischung aus Faszination, Angst, 
Mystifizierung bis hin zu Hass und Verteufelung des 
Wolfes hat eine lange Geschichte. Bei anderen Beu-
tegreifern wie Bär oder Luchs, die wie der Wolf in 
Österreich ihren Lebensraum hatten bzw. haben, 
ist das weniger stark ausgeprägt.

Auch aktuell haben die Menschen ambivalente Ge-
fühle, wo immer Wölfe wieder auftauchen. Aus 
diesem Grund ist es wichtig, das Thema „Wolf“ und 
die daraus resultierenden Veränderungen für den 
(wirtschaftenden) Menschen basierend auf wissen-
schaftlichen Erkenntnissen objektiv zu diskutieren. 

Warum diese Ängste? – Eine Spurensuche 
Von den Anfängen, über die Ausrottung, bis 
zur Rückkehr des Wolfes
Fossilfunde belegen, dass die ersten Wölfe vor zwei 
Millionen Jahren auf dem eurasischen Kontinent 
auftraten. Die Domestikation des Wolfes begann 
wahrscheinlich vor ca. 35 000 Jahren. Nachdem die 
sozialen Strukturen und der Zusammenhalt in einer 
Menschenfamilie dem eines Wolfsrudels gleichen, 
schlossen sich wilde Wölfe dem Menschen an und 

wurden zu idealen Begleitern. Als vor ca. 10 000 
Jahren Schafe und Ziegen domestiziert wurden, 
waren sie die ersten „Hunde“, die diese Herden 
bewachten.

Viele Völker, die von der Jagd lebten, bewunderten 
Ausdauer und Geschicklichkeit des Wolfes. Sie 
identifizierten sich mit dem Wolf oder verehrten 
ihn sogar. So glaubte man in Mitteleuropa, dass das 
Tragen von Schuhen aus Wolfsfell Burschen zu tap-
feren Männern werden lässt. Auch heute noch gibt 
es in der Mongolei einen animistischen Wolfskult: 
Die Toten werden ausgelegt und die Wölfe besor-
gen sozusagen den Transport der Seelen. 

In kalten Wintern, in denen Wölfe auch viele Nutz-
tiere rissen, wurden sie jedoch zu einer Bedrohung 
für die Landbevölkerung. Aufgrund der fortschrei-
tenden Nutzung der Landschaft durch den Men-
schen mit intensiver Viehwirtschaft wurde der Wolf 
immer mehr zu einem Konkurrenten. So war er das 
ganze Mittelalter über auch immer wieder Symbol 
für das Heidentum und für die Kirche wurde er so-
gar zum Symbol für den Teufel und alles Böse. In 
Darstellungen kopulierten Hexen mit Wölfen oder 
ritten auf ihnen (Abb. 2). So wurde er durch Un-

Sachinformation

Abb. 1: einige Zeitungsmeldungen zum Thema Wolf Abb. 2: „Hexe reitet auf einem Wolf“; ca. 1489 (Holzschnitt von Johann 
Zainer aus Ulrich Molitoris „Von den unholden oder hexen“)
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wissenheit und Aberglauben zu einer blutrünstigen 
Bestie gemacht, die wenig mit der Realität zu tun 
hat. Er wurde zum Sündenbock für alle Misswirt-
schaften, Hungersnöte und Kriege und wurde in-
tensiv verfolgt, vergiftet und gejagt und schließlich 
aus seinem Lebensraum verdrängt. 

Ursprünglich war der Wolf, neben dem Menschen, 
das am weitesten verbreitete Säugetier. Sein Vor-
kommen erstreckte sich über die gesamte Nord-
halbkugel bis in den Mittleren Osten und Indien und 
nur Wüsten, Eiswüsten und einige Inseln blieben 
wolfsfrei. Auch heute noch findet man den Wolf 
(Canis lupus) in weiten Gebieten der Erde. Wo ge-
nau, kann man feststellen, wenn man auf der emp-
fehlenswerten Seite http://maps.iucnredlist.org 
die Bezeichnung „Canis lupus“ eingibt. Die Verbrei-
tungskarte aus Abb. 3 wird dann angezeigt und ist 
online auch zoombar.

In Mittel- und Westeuropa wurde der Wolf Ende des 
19. Jahrhunderts ausgerottet und nur im Osten und 
Süden des Kontinents überlebten die Tiere. 1882 
soll das letzte österreichische Wolfsvorkommen im 
steirischen Wechselgebiet erloschen sein und folg-
lich galt der Wolf bei uns als ausgestorben. Die letz-
ten durchziehenden Wölfe wurden 1959 in Frohn- 
leiten und 1973 am Neumarkter Sattel erlegt. Die 
Hetzjagden auf Wölfe waren regelrechte „Kriege 
gegen Wölfe“, aber auch Medienereignisse, zu de-
nen Wolfsjäger und auch zahlreiche Schaulustige 

aus ganz Österreich anreisten. Diese Kampagnen 
kurbelten den Tourismus der Regionen an, Gast-
höfe waren ausgebucht. Erfolgreiche Jäger wurden 
groß gefeiert und als Helden verehrt und die Tro-
phäen wurden öffentlich ausgestellt (Abb. 4).

Abb. 3: Verbreitung des Wolfes (Canis lupus) auf der Welt nach IUCN-Daten 2016 laut http://maps.iucnredlist.org 
(orange=Verbreitungsgebiet, rot=ausgestorben)

Abb. 4: Ansichtskarte aus dem Jahr 1914 mit einem erlegten Wolf , 
auch „Bauernschreck“ genannt.
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Zwischen 2009 und 2015 wurden jährlich wieder 
zwei bis sieben einzelne Wölfe in Österreich nach-
gewiesen. Diese wanderten unter anderem aus 
Italien, der Schweiz, Slowenien und der Slowakei 
ein und zwar in die Gebiete, die auch früher von 
ihnen besiedelt wurden. Seit 2016 gibt es in Nieder- 
österreich am Truppenübungsplatz Allentsteig ein 
Wolfsrudel, das sich erfolgreich fortpflanzt. Zwei 
weitere Rudel gibt es aktuell (Mai 2019) in Karl-
stift und in Litschau (beide im Bezirk Gmünd/NÖ). 
Österreich ist damit das letzte europäische Land, 
in dem sich wieder Rudel gebildet haben. Mittler-
weile dürften in Österreich rund 20 bis 25 Tiere in 
diesen Rudeln leben. Zu diesen kommen noch jene 
durchziehenden Wölfe hinzu, die auf der Suche 
nach einem/einer PartnerIn sind.

Rechtliche Situation - Schutzstatus des Wolfes

Wölfe sind national und international streng ge-
schützt. Sie genießen den höchsten Schutzstatus, 
den eine europäische Wildtierart haben kann. Fest-
gehalten sind diese und andere rechtliche Aspekte 
in folgenden Dokumenten:

Washingtoner Artenschutzübereinkommen (WA) 
Anhang II
Mit dem WA wird der internationale Handel mit le-
benden und toten Exemplaren wild lebender Arten 
geregelt. Darin wird der Wolf als potenziell gefähr-
dete Tierart eingestuft. Für ihn gelten somit stren-
ge Einfuhr-, Ausfuhr- und Vermarktungsverbote.

EG Verordnung 338/97 Anhang A
Dies ist eine Verordnung der Europäischen Gemein-
schaft, die den internationalen Handel mit Exem-
plaren und Produkten gefährdeter Tier- und Pflan-
zenarten regelt. 

Die Verordnung setzt das Washingtoner Arten-
schutzübereinkommen und relevante Punkte von 
zwei europäischen Richtlinien, nämlich der FFH-
Richtlinie und der Vogelschutzrichtlinie, um.

Berner Konvention Anhang II
In der Berner Konvention, als Grundlage für die 
FFH-Richtlinie, ist der Wolf in Anhang II (streng 
geschützte Tierarten) angeführt. Diese Tierarten 
dürfen weder gestört noch gefangen, getötet oder 
gehandelt werden. Dieser strikte Schutz gilt durch 
einen Vorbehalt nicht für Wölfe in einigen Ländern 
Ost- und Nordeuropas sowie Spanien, Slowenien 
oder Mazedonien (Liste nicht vollständig).

Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie (FFH-Richtlinie)
Gemäß der FFH-Richtlinie ist der Wolf eine in wei-
ten Teilen Europas streng zu schützende Art. Das 
Nachstellen, Fangen, Verletzen oder Töten von 
Wölfen, das erhebliche Stören von Wölfen wäh-
rend der Fortpflanzungs- und Aufzuchtzeit sowie 
jede Entnahme, Beschädigung und Zerstörung ihrer 
Fortpflanzungs- und Ruhestätten sind verboten. 

Die Tötung eines Wolfes stellt laut den oben ge-
nannten Dokumenten prinzipiell eine strafbare 
Handlung dar und zieht strafrechtliche Konse-
quenzen nach sich. Es können jedoch von den vor-
genannten Verboten Ausnahmen zugelassen wer-
den, soweit es keine zumutbaren Alternativen gibt. 
So können Wölfe in Ausnahmefällen abgeschossen 
werden, zB wenn besonders aggressive Einzeltiere 
dem Menschen zu nahe kommen.

In Österreich ist der Schutz des Wolfes grundsätz-
lich im Naturschutz- und Jagdrecht geregelt. Auf-
grund der föderalistischen Zuständigkeiten gibt es 
neun Landes-Naturschutzgesetze (u. a. das Steier-
märkische Naturschutzgesetz 2017 i.d.g.F.) sowie 
neun Landes-Jagdgesetze (u. a. das Steiermärkische 
Jagdgesetz 1986 i.d.g.F.).

Somit gibt es also in Österreich auch den Wolf 
betreffend unterschiedliche Vorgaben. Im Herbst 
2018 wurde zum Beispiel im niederösterreichischen 
Jagdgesetz ein Paragraph dahingehend abgeän-
dert, dass eine Bezirkshauptmannschaft den Jagd-
ausübungsberechtigten den Auftrag erteilen kann, 
sogenannte „Problemwölfe“ zu vertreiben, zu ver-
grämen oder als letztes Mittel zu töten. In der Stei-
ermark liegt die Zuständigkeit bei der Steiermär-
kischen Landesregierung.“ 

Abb. 5: Europäischer Wolf in seinem Lebensraum;  
Wikimedia Commons/Mas3cf
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Der Managementplan der KOST (Länderübergreifen-
de Koordinierungsstelle für den Braunbären, Luchs 
und Wolf) bildet eine wesentliche Grundlage, um 
entscheiden zu können, ob es sich um einen Problem- 
wolf handelt bzw. werden Entscheidungen über Ver-
treibungs-/Vergrämungsmaßnahmen bzw. Tötungen 
stets im Einzelfall entschieden und liegen in der Be-
urteilung durch Sachverständige. Nähert sich dem-
nach ein Wolf dem Menschen und zeigt Aggression, 
und keine Vergrämungsmaßnahmen und alternativen 
Nahrungsquellen zeigen den gewünschten Effekt, so 
kann das Tier als „Problemwolf“ eingestuft werden 
(die FFH-Richtlinie lässt dies zu).

Dass es trotz dieser meist klaren gesetzlichen Re-
gelungen zu Diskussionen um den Wolf kommt, liegt 
teils an Bedürfnissen unterschiedlicher Interessens-
gruppen (Naturschutz, Jagd, Landwirtschaft  …), 
teils an fehlendem Wissen um den Wolf und teils 
an Ängsten, deren Ursprünge zu Beginn schon the-
matisiert wurden. Es handelt sich auch um ein Bei-
spiel, das gut das Spannungsfeld zwischen Ökologie 
und Ökonomie zeigt.

Die folgenden Kapitel sollen diesbezügliche Aspekte 
näher behandeln und Grundlage für eine Bearbei-
tung im Unterricht sein. Immerhin findet man das 
Aufzeigen und Analysieren solcher Spannungsfelder 
auch in diversen Lehrplänen wieder.

Ökologische Funktion des Wolfes

Wölfe stehen an der Spitze der Nahrungspyramide, 
sie sind Konsumenten dritter Ordnung. Durch ihr 
Jagdverhalten beeinflussen sie den Bestand ihrer 
Beutetiere, indem sie bevorzugt kranke, schwache 
und jüngere Tiere erbeuten und damit einen Selek-
tionsdruck auf die Population ausüben. Das bedeu-
tet, dass der Wolf einen Einfluss auf die Fitness der 
Beutetierpopulationen hat. Dies kann sich langfris- 
tig positiv auf die evolutionäre Entwicklung dieser 
Arten auswirken. 

Da Wölfe nicht immer die gesamte Beute auffres-
sen, bleibt ein Kadaver zurück, der von Kommen-
salen („Tischgenossen“) genutzt werden kann. Dies 
sind Aasfresser aus der Gruppe der Säugetiere (zB 
Fuchs), Vögel (zB Rabenvögel), Insekten und Destru-
enten wie Bakterien, Pilze und Würmer. So kommt 
es zur Schaffung neuer ökologischer Nischen und 
zur Erweiterung des Nahrungsnetzes. Der Wolf ist 
somit ein wichtiger Bestandteil der Biodiversität 
und hohe Biodiversität trägt dazu bei, Ökosysteme 
stabil zu halten.

Besonders Rabenvögel haben eine enge Beziehung 
zu Wölfen. So folgen sie den jagenden großen Beu-
tegreifern und betätigen sich anschließend als Kom-
mensalen. Auch die Wölfe achten auf den Flug und 
Ruf von Raben und Krähen und können so leicht 
Kadaver aufspüren. Kolkraben und Elstern brüten 
sehr oft in der Nähe von Wolfsbauten und nutzen 
die Beutereste als Nahrung, andererseits warnen 
sie die Wölfe vor Gefahren.1 

Auch zwischen Wolf und (Schalen-)Wild sind Wech-
selwirkungen festzustellen, denn durch die Anwe-
senheit nur eines Wolfes verändern sich das Verhal-
ten und die Raumnutzung von Rotwild, Gamswild, 
Rehwild, Steinwild, Muffelwild, Schwarzwild, Dam-
wild und Elchwild. Untersuchungen in Deutsch-
land  2 haben gezeigt, dass das Schalenwild dem 
Wolf ausweicht und deutlich mehr herumwandert 
und dadurch weniger Druck auf die lokale Vegeta-
tion ausübt. Allerdings treten solche Schäden dann 
in Gebieten auf, die zuvor nicht betroffen waren. 
Eine genaue Abschätzung ist hier schwierig bis un-
möglich, da die Zusammenhänge im Ökosystem 
Wald komplex sind und auch die lokalen Gegeben-
heiten stark variieren.3

Da unsere heimischen Wälder bis auf kleine Ge-
biete stark vom Menschen beeinflusst sind, kann 
die Situation in Österreich in Zukunft, eventuell 
nach Etablierung weiterer Rudel, nur sehr schwer 
abgeschätzt werden. In unseren Wäldern wird auch 
weiterhin der Wildbestand durch den Menschen ge-
regelt werden müssen.4

Populationsdynamik - Ausbreitungspotenzial

Da Wölfe pro Jahr und Rudel 4 bis 6 Junge haben 
können, haben sie auch ein hohes Ausbreitungspo-
tenzial. In einem guten Jahr kann eine Wolfspopu-

Abb. 6: Wölfe können weite Strecken zurücklegen. F. Lenhard
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lation um 40 % wachsen. Wenn Territorien besetzt 
sind, müssen die Jungwölfe abwandern. So wurde 
mittels Telemetrie beobachtet, dass Wölfe in we-
nigen Monaten bis zu 15 500 km zurücklegen kön-
nen.5

Nahrungsökologie und Jagdstrategie

Der Wolf ist - wie auch alle anderen Beutegreifer - 
ein „Opportunist“. Er jagt also, was er leicht be-
kommen kann. Das ist deshalb sinnvoll, da er in der 
Natur nie weiß, wann er wieder auf Beute stoßen 
wird und er ansonsten lange hungern müsste.

Die bevorzugte Beute ist Schalenwild wie zB Rehe, 
Hirsche, Gämsen und Wildschweine. Daneben er-
beutet der Wolf auch Hasen, Kaninchen, Murmel-
tiere, Füchse, Mäuse, Ratten, Vögel, Amphibien 
und Fische bzw. frisst Aas. Im Sommer runden Obst 
und Beeren den Speiseplan ab.

Feldstudien haben gezeigt, dass mehr als 60 % der 
Beute eines Wolfes junge, schwache oder alte Tiere 
sind. Mit diesem Verhalten trägt er zur Gesundheit 
des Wildbestandes bei, da meist nur die gesunden 
und kräftigen Tiere überleben und dadurch Seu-
chen eingedämmt werden können.

Auf der „Fast-Food-Speisekarte“ eines Wolfes ste-
hen aber auch Ziegen und Schafe, da diese Haus-
tiere eine leichte Beute darstellen und einen nicht 
so stark ausgeprägten Fluchtinstinkt wie Wildtiere 
haben. Da eingepferchte Beutetiere wie zB Schafe 
mit panischem Fluchtverhalten (oder Schockstarre) 
auf das Auftauchen des Beutegreifers reagieren, 
reizt dieses Verhalten den Jagdtrieb des Wolfes 
noch zusätzlich. Aus Furcht vor Nahrungsknappheit 
und irritiert durch das Verhalten der Beutetiere 
kann es vorkommen, dass der Wolf dann mehr Tiere 
tötet, als er fressen kann (zB Leutschach, Frühjahr 
2017, 15 tote Schafe). Beispiele aus den Abruzzen 
zeigen, dass Wölfe aus frei weidenden Schaf- und 
Ziegenherden gewöhnlich nur Einzeltiere erbeuten, 
vor allem auch, weil diese durch Hirten und Her-
denschutzhunde geschützt werden.6

Wenn die Beutetiere knapp werden, suchen Wölfe 
ihre Nahrung auch auf Mülldeponien. Berühmt ge-
worden sind die so genannten „Spaghetti-Wölfe“, 
die in den Müllhalden der Vororte Roms Nudelreste 
fressen.

Manchmal können Wölfe ein großes Beutetier nicht 
auf einmal verzehren und kommen daher später 

wieder zum Ablageort zurück. In der Zwischenzeit 
jagt der Wolf nicht. Räumt der Mensch diesen Ka-
daver weg bzw. wird er von Aasfressern vertilgt, so 
wird der Wolf neuerlich Beute machen.7

Beim Jagen sind Wölfe in Mitteleuropa meist alleine 
oder zu zweit. Erfahrene Wölfe arbeiten dabei sehr 
eng zusammen, denn davon hängt besonders bei 
größeren und wehrhaften Beutetieren der Jagder-
folg ab. Welpen oder Jungtiere sind bei der Jagd 
noch keine große Hilfe.

Nachts legen jagende Wölfe bis zu 60 Kilometer zu-
rück, meist im Energiesparmodus, dem „geschnür-
ten Trab“ - dabei werden die Hinterpfoten genau in 
die Abdrücke der Vorderpfoten gesetzt. Treffen sie 
auf ein größeres Beutetier wie zB einen Hirsch, so 
testen sie zuerst seine Wehrhaftigkeit, um das ei-
gene Verletzungsrisiko möglichst gering zu halten. 

Der Wolf ist ein Hetzjäger, das bedeutet aber nicht 
(wie oft behauptet), dass die Beutetiere zu Tode 
gehetzt werden. Vielmehr versucht der Wolf, das 
Beutetier in einem kurzen Sprint zu fassen, auch 
um die eigenen Energiereserven zu schonen. Der 
Jagderfolg des Wolfes liegt dabei allerdings bei 
nur 10  %.8 Ungeachtet dessen benötigt ein Wolf 
durchschnittlich täglich etwas über 5 Kilo unaufge-
brochene Beute, darunter versteht man das nicht 
geöffnete Beutetier. Davon frisst er rund 2 Kilo tat-
sächlich, der Rest sind Fell, Knochen oder Verlust 
durch Aasfresser.9

Abb. 7: Eurasischer Wolf oder Grauwolf;  
Wikimedia Commons/4028mdk09
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Wotschowsky (2007) 10 hat für einen Wolf in der 
Lausitz (Deutschland) einen jährlichen Bedarf von 
67 Rehen, 9 Stück Rotwild und 16 Stück Schwarz-
wild errechnet. Diese hoch erscheinende Zahl re-
lativiert sich allerdings, wenn man bedenkt, dass 
Wölfe auf einer Fläche von 250 Quadratkilometern 
jagen, was dann schlussendlich 0,27 Rehen, 0,04 
Stück Rotwild und 0,06 Wildschweinen pro Qua-
dratkilometer entspricht.

Da viele Rehe einen natürlichen Tod (Krankheiten, 
Verhungern usw.) sterben, ändert sich der Bestand 
durch diese Wolfsrisse also vergleichsweise sehr 
wenig.

Vom Nahrungsangebot, das im Territorium zur Ver-
fügung steht, wird auch die Wolfsrudelgröße beein-
flusst. Ein wildreiches Gebiet begünstigt also ein 
großes Rudel. Steht in einem Jahr wenig Nahrung 
zur Verfügung, wird das Wolfsterritorium - wenn 
möglich - vergrößert und/oder die Jungwölfe ver-
lassen früher das elterliche Rudel. Es gibt auch 
Jahre, in denen weniger oder gar keine Welpen ge-
boren werden.

Die Beziehung zwischen Wölfen und Huftieren ist 

deshalb aber nicht als andauernd stressbeladene 
Feindschaft zu verstehen, sondern muss als alte Le-
bensgemeinschaft (Co-Evolution) verstanden wer-
den. Im Laufe der Zeit haben sich Huftiere Strate-
gien zurechtgelegt, Beutegreifern zu entkommen, 
meist durch eine kurze, schnelle Flucht, nach wel-
cher sie sich schnell wieder beruhigen. Außerdem 
können sie klar unterscheiden, wann ein Wolf jagt 
und wann von ihm keine Gefahr ausgeht. Dabei 
ist im Frühling der Stresspegel der Alttiere jedoch 
deutlich erhöht, da zu dieser Zeit Wölfe Jagd auf 
neugeborene Kälber machen.11 Es kann aber auch 
vorkommen, dass zB Wildschweine den Spieß um-
drehen und den Wolf angreifen, um sich oder ihre 
Jungen zu verteidigen.

Habitatsansprüche – wie viel Wildnis braucht 
der Wolf?

Wölfe breiten sich ganz natürlich in Europa aus, 
was durch zahlreiche genetische Untersuchungen 
bestätigt wird. Aktuell liegen keine Nachweise vor, 
dass in Österreich Wölfe ausgesetzt oder aktiv wie-
der angesiedelt wurden. Derzeit lebt in unserem 

Abb. 8: Entwicklung der wolfsverursachten Nutztierschäden in Deutschland von 2000 bis 2017. Seit 2000 gibt es reproduzierende Wolfsrudel in 
Deutschland. Grafik nach: DBBW - Dokumentations- und Beratungsstelle des Bundes zum Thema Wolf
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Land ein Wolfsrudel auf einer Fläche von durch-
schnittlich 300 km².12

Wölfe können praktisch überall vorkommen. Ein 
ideales Habitat findet sich theoretisch aber dort, 
wo wenige Menschen leben (ca. 30-40 Personen/
km²), Wölfe nicht bejagt werden, der Wald größere 
Flächen einnimmt und genügend Beutetiere vor-
handen sind. Wolfsgebiete in der Steiermark finden 
sich auf der Koralpe und entlang der Mur-Mürz-Fur-
che bis zum Wechselgebiet. Wahrscheinlich liegt 
das Kerngebiet im Wechselgebiet, da dieses immer 
eine Verbindung über das Steirische Randgebirge 
zu den Populationen in Slowenien hat, man spricht 
von überregionalen Wanderkorridoren.13

Da der Wolf ein anpassungsfähiger Habitatsgene-
ralist ist, kann er aber praktisch überall vorkom-
men.14 Spezielle Wildnisgebiete sind für Wölfe daher 
nicht notwendig, wie zB in Italien, Rumänien oder 
Spanien beobachtet werden kann, wo sich diese 
Tiere auch in der Nähe des Menschen ansiedeln. 
Entscheidend sind vielmehr ein ausreichendes Nah-
rungs- und Wasserangebot und das Vorhandensein 
von Rückzugsgebieten zur Aufzucht der Jungen.

In der Dämmerung oder Nacht suchen diese Wölfe 
ihre Nahrungsquellen auf und tagsüber ziehen sie 
sich dann wieder vom Menschen zurück. Dazu be-
nutzen sie oft Wanderwege, Straßen und Bahntras-
sen, um sich möglichst energieeffizient fortzube-
wegen.15

Diese Nähe des Wolfes zu menschlichen Siedlungs-
gebieten und Wirtschaftsräumen führt dann in Fol-
ge zu möglichen Spannungen und Gefahren, die 
vom Wolf ausgehen können.

Gefahren durch den Wolf 

In diesem Kapitel werden jene Bereiche angespro-
chen, die in Medienberichten in den letzten Jahren 
häufig Thema waren und teils auch polarisieren.

Gefahren für die Viehwirtschaft
Wie im Kapitel „Nahrungsökologie und Jagdstrate-
gie“ erwähnt, ernährt sich der Wolf vorrangig von 
Schalenwild. Es kommt aber auch vor, dass Nutz-
tiere, insbesondere Schafe, gerissen werden. Der 
Wolfsexperte Georg Rauer zählt seit 2009 jährlich 
ca. 20-100 Schafe und fallweise einige Ziegen und 
Rinder, die nachweislich vom Wolf gerissen wurden.16 
2017 waren es bei Schafen 28 Risse bei 260 000 frei 
weidenden Schafen österreichweit (= 0,01 %).

Sollten sich in Österreich mehrere Wolfsrudel eta-
blieren, wird dementsprechend auch die Zahl der 
Risse ansteigen, wie die Daten aus Deutschland 
zeigen (siehe Abb. 8).17

Zusätzlich zu den 28 gerissenen Schafen starben 
im Jahr 2017 zwischen 8  000 und 10  000 Schafe  
(= rund 3 %) an Krankheiten, Lawinen und Unwet-
tern 18, wobei diese Zahlen durch den Einsatz von 
Schafhirten eventuell deutlich reduziert werden 
könnten.

Welche Möglichkeiten gibt es nun, um Gefahren 
durch den Wolf für die Viehwirtschaft zu verrin-
gern?

Die Schäferei gilt als extensive Landnutzung und 
kann daher als gelebter Naturschutz gesehen wer-
den. Auch aus diesem Grund müssen die Sorgen der 
Viehbauern ernst genommen werden.

Beim Schutz der Schafe vor dem Wolf stellen die ho-
hen Kosten für Vorsorgemaßnahmen ein großes Pro-
blem für die Bauern dar. Dazu zählen zB Behirtung, 
Aufstellen von Zäunen oder der Einsatz von sehr gut 
ausgebildeten Herdenschutzhunden (Abb. 9).

Für Landwirte, die ihre Tiere auf die Almen trei-
ben, ergeben sich andere Schwerpunkte, da man 
je nach Geländestruktur im alpinen Raum die Tiere 
nicht bzw. nur schwer koppeln kann. Auf weitläu-
figen Almen ist zB das Errichten von Schutzzäunen 
nicht realisierbar und auch nicht erwünscht, da 
diese eine tödliche Falle für andere Wildtiere (zB 
Rauhfußhühner) werden können.19

In vielen Ländern wie zB in der Schweiz hat man 
gute Erfahrungen mit speziellen Herdenschutzhun-

Abb. 9: Herdenschutzhund mit Schafen; Wikipedia/Dobermannp
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den gemacht. Dort gab es in den von Hunden ge-
schützten Herden nicht einen einzigen Übergriff.20

Die Hunde sind allerdings in der Anschaffung und 
Haltung sehr teuer. So kostet ein gut ausgebildeter 
Hütehund über 5  000 Euro. Besonders die Rasse 
„Maremmano Abruzzese“ ist dafür geeignet. Die 
Tiere wachsen zusammen mit Schafen auf und müs-
sen auch mit Menschen vertraut gemacht werden. 

In Frankreich und der Schweiz haben sich auch La-
mas und Esel als Alternative zu Hunden bewährt, 
welche jedoch nur vor Wölfen warnen können, der 
Herde aber sonst keinen Schutz bieten.21

In Österreich ist der Einsatz der Herdenschutzhunde 
aufgrund rechtlicher Bestimmungen noch proble-
matisch 22, es gibt aber Pilotprojekte. Im Osttiroler 
Ort Kals wurden HirtInnen und Herdenschutzhunde 
auf einer Alm als „Bodyguards“ für eine aus sechs 
verschiedenen Herkunftsherden zusammenge-
setzte Schafherde eingesetzt. Es kam jedoch nie 
zu einer Begegnung mit einem Wolf und zu viele 
Faktoren – von Haftung bis Tierschutz – standen 
einem Erfolg entgegen.23

Aufgrund der noch geringen Erfahrungswerte in 
Österreich bezüglich Herdenschutzhunden sollte 
für die LandwirtInnen eine bessere Vernetzung zu 
Projekten in anderen Ländern stattfinden. Studi-
en aus Deutschland haben aber vor allem gezeigt, 
dass Schutzmaßnahmen schnellstmöglich einge-
setzt werden müssen, bevor der Wolf lernt, dass 
Nutztiere leicht zu jagende Beute darstellen und 
folglich lernen, auch Zäune zu umgehen.24

Um eine Co-Existenz zwischen Wolf und Mensch 
zu ermöglichen besteht die Option, die Landwirt- 
Innen bei der Anschaffung von Schutzzäunen oder 
Herdenschutzhunden bzw. bei der Einstellung von 
HirtInnen finanziell zu unterstützen. In diese Rich-
tung zielt auch ein Beschluss der EU-Kommission aus 
dem Oktober 2018 ab, in dem grünes Licht für die 
volle Entschädigung bei Wolfsrissen gegeben wurde. 
Demnach können 100 % der Kosten, die durch Schä-
den durch geschützte Raubtiere entstehen, durch 
die Länder zurückerstattet werden. Dies gilt auch 
für Vorsorgemaßnahmen wie Elektrozäune oder Her-
denschutzhunde. Auch indirekte Kosten, wie etwa 
Tierarztkosten für die Behandlung verletzter Tiere 
können geltend gemacht werden.25

Werden Herdenschutzhunde eingesetzt, muss auch 
an eine BesucherInnenlenkung (Wanderer, Moun-

tainbikerInnen etc.) gedacht werden, um Biss- 
unfälle zu vermeiden.

Auch als KonsumentIn kann man heimische Vieh-
züchterInnen unterstützen, indem man heimischen 
Produkten den Vorzug gibt. Damit fördert man 
auch den Erhalt einer alten Kulturlandschaft, die 
durch die Beweidung mit Schafen auf Almflächen 
entstanden ist. Ein Ausbleiben von Konsumen-
tInnen wäre neben dem Wolf für unsere Landwirt- 
Innen und Schafbauern/Schafbäuerinnen wohl ein 
weiterer schwerwiegender Grund für das Aufgeben 
ihrer Wirtschaft.

Gefahren für die Jagd
Da Rot-, Schwarz-, Dam- und Rehwild auf eine jahr-
tausendelange Co-Evolution mit dem Wolf zurück-
blicken können und die Bestände in Österreichs 
Wäldern als eher hoch anzusehen sind, besteht 
prinzipiell keine Gefahr der Ausrottung der Huf-
tiere durch den Wolf.

Für Gämsen in ihren natürlichen alpinen Verbrei-
tungsgebieten besteht ebenso keine Gefahr, wo-
hingegen Gämsen in niedrigen Waldbergen keine 
schroffen Felsen und damit Rückzugsmöglichkeiten 
finden, um sich vor dem Wolf zu schützen. Für die-
se Populationen besteht durchaus die Gefahr, dass 
sie verschwinden könnten. Daran ist aber keines-
wegs nur der Wolf schuld, denn auch der Klima-
wandel und das damit verbundene Ansteigen der 
Waldgrenze setzt dem Gamswild zu.26

Auswirkungen durch Rudelbildungen von Wölfen 
sind insbesondere im Bereich der Wildgatterbe-
wirtschaftung möglich. Hier wird Rotwild vom Men-
schen in Überwinterungsstände gedrängt und dort 

Abb. 10: Grauwolf (Canis lupus lupus); E. Lenhard



10Umwelt-Bildungs-Zentrum Steiermark | Stundenbilder | Natur/Lebensräume | ► Der Wolf in Österreich

mit Futter versorgt. Durch die Präsenz der Wölfe 
würde das Wild ausweichen und Wildschäden ver-
ursachen.

Streift hingegen ein einzelner Wolf durch das Re-
vier, so zeigen Erfahrungen an Fütterungen und 
Wintergattern, dass sich Rotwild durch die Anwe-
senheit von einzelnen Wölfen im Regelfall nicht 
abschrecken lässt.27 Nur wenn ein Tier direkt an 
der Futterstelle gerissen wird, meiden die ande-
ren Huftiere diesen Platz, bis der Kadaver entfernt 
wird.28 Eine eindeutige Wirkungsweise auf das Ver-
halten des Rotwildes gibt es jedoch nicht. Kadaver 
außerhalb von Futterplätzen sollten nicht entfernt 
werden, da hier die Wölfe wieder zurückkehren, 
um weiter daran zu fressen und folglich in dieser 
Zeit nicht jagen.

Die wenigen Wölfe, die aktuell durch Österreichs 
Wälder streifen, stellen auch verhältnismäßig keine 
Konkurrenz für JagdpächterInnen dar. Sollten sich 
jedoch mehrere Rudel bilden oder sollte die Wolfs-
dichte ansteigen, so werden diese Entwicklungen 
sehr wohl einen Einfluss auf unsere Wilddichte 
bzw. auch auf das Verhalten der Beutetiere haben, 
worauf die JagdpächterInnen dann individuell rea-
gieren müssen.

Auch wird die unverbaute Natur immer intensiver 
vom Menschen in ihrer Freizeit genutzt, was natür-
lich auch Auswirkungen auf das Wild hat. Um hier In-
teressen aller Beteiligten zu berücksichtigen, bedarf 
es einer guten Planung und eines Managements.

Gefahren für den Menschen
Aufgrund jahrhundertelanger intensiver Verfolgung 
sind Wölfe in Europa sehr scheu und meiden die 
Nähe von Menschen. Mit ihren scharfen Sinnen neh-
men sie Menschen in der Natur viel früher wahr als 
umgekehrt. Falls man einem Wolf trotzdem einmal 
zu nahe kommt - dies kann bei Jungwölfen durch-
aus passieren - reicht es gewöhnlich aus, sich groß 
zu machen und im Zweifel laut zu werden.29

Eine Studie des Norwegischen Instituts für Natur-
forschung unter Mitwirkung zahlreicher bekannter 
WolfsforscherInnen wie zB Luigi Boitani, Christoph 
Promberger oder Henryk Okarma 30 zeigt, dass seit 
1950 in Europa 9 tödliche Angriffe von Wölfen auf 
Menschen bekannt geworden sind: Dabei starben 5 
Menschen durch den Angriff von tollwütigen Wölfen 
und in Spanien sind 4 tödliche Angriffe auf Kinder 
bekannt, da die Wölfe zuvor vermutlich angefüt-
tert wurden. 

Vitale Wölfe können also Menschen attackieren, al-
lerdings nur dann, wenn sie sich in die Enge getrie-
ben fühlen, durch Anfütterung langsam ihre Scheu 
verloren haben, ihre Jungen verteidigen oder den 
Menschen aufgrund von Nahrungsmangel als Beute 
betrachten.

Seit der Rückkehr der Wölfe in die Schweiz (1995), 
nach Deutschland (1998), und nach Österreich 
(2009) mit bereits über 70 Rudeln in diesen Län-
dern, ist hier kein einziger Wolfsangriff auf Men-
schen bekannt (Stand Oktober 2018).31

Der Deutsche Naturschutzbund schätzt die Gefähr-
lichkeit von Wildschweinen höher ein als die eines 
Wolfes. So wurden in Brandenburg in den letzten 
Jahren mehrere tödliche Wildschweinattacken auf 
Menschen gemeldet und auch folgende Zahlen kön-
nen zur Relativierung des gefühlten Gefährdungspo-
tenzials für den Menschen durch den Wolf beitragen: 
Im Jahr 2017 wurden vom Kuratorium für Verkehrs-
sicherheit 3 600 Hundeattacken in Österreich regis-
triert, die eine Behandlung in einem Krankenhaus 
zur Folge hatten, 2018 gab es ein Todesopfer. Un-
gefähr 60 Kinder werden jährlich allein an der Kin-
der- und Jugendchirurgie in Graz nach Hundebissen 
behandelt.

Zusammenfassend betrachtet ist in Österreich die 
Wahrscheinlichkeit, von einem Wolf getötet zu wer-
den, statistisch minimalst, auch wenn es weltweit 
dokumentierte Fälle gibt.

Nachdem der Aktionsradius der Wölfe durch die 
Siedlungs- und Gewerbebauten des Menschen im-
mer mehr eingeschränkt wird, ist anzunehmen, dass 
es zukünftig zu mehr Wolfssichtungen in mensch-
licher Nähe kommen wird. In Ländern wie Italien, 
Spanien oder Rumänien gehört das zum Alltag und 
verläuft ganz unspektakulär und unaufgeregt.32

Wölfe versuchen prinzipiell, gefährlichen Situationen 
aus dem Weg zu gehen. Sollte ein Wolf zu einem 
„Problemwolf“, also aggressiv gegenüber Menschen 
werden und keine Vergrämungsmaßnahmen und 
alternative Nahrungsquellen den gewünschten Ef-
fekt zeigen, so hat der Gesetzgeber umfangreiche 
Möglichkeiten, darauf zu reagieren (siehe Kapitel 
„Rechtliche Situation - Schutzstatus des Wolfes“).

Zukunft des Wolfs in Österreich: 
Wolfsmanagement 

Der Wolfsmanagementplan aus dem Jahr 2012 für 
Österreich, erarbeitet von der „Länderübergrei-
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fenden Koordinierungsstelle für den Braunbären, 
Luchs und Wolf“ (KOST), unter der Mitarbeit von 
VertreterInnen der Landwirtschaftskammer, der 
Jagdvereine, dem WWF, den Österreichischen Bun-
desforsten und einigen GrundbesitzerInnen, dient 
als Leitfaden für die rechtlich zuständigen Landes- 
und Bezirksverwaltungsbehörden. 

Das Monitoring der Wölfe geschieht durch Wolfs-
beauftragte und WildbiologInnen der Länder, Jagd-
verbände und Nationalparks. 

Schäden, die eindeutig von Wölfen verursacht wur-
den, werden derzeit nach einer Rissbegutachtung 
von Versicherungen der Landesjägerschaft und/
oder Fonds der Landesregierungen abgegolten. Al-
lerdings gibt es in Österreich aktuell keine offizi-
elle Regelung bzw. keinen Rechtsanspruch über die 
Entschädigung von Nutztieren und auch die finan-
zielle Unterstützung für Präventionsmaßnahmen 
existiert erst ansatzweise (Förderprogramme gibt 
es keine). Jedoch gibt es wie erwähnt seit 2018 den 
EU-Beschluss, dass die Länder die LandwirtInnen 
sowohl bei Vorsorgemaßnahmen als auch nach 
einem Wolfsriss finanziell entschädigen werden (si-
ehe Kapitel „Gefahren für die Viehwirtschaft“). 

In der HBLFA Raumberg-Gumpenstein wurde 2019 
das „Österreichzentrum Wolf, Luchs, Bär“ eingerich-
tet, das die Kompetenzen des Wolfsmanagements 
bündeln und eine sachliche Diskussion ermöglichen 
soll. Im Rahmen der Tätigkeiten werden Vorschlä-
ge zu Herdenschutzmaßnahmen und einheitlichen 
Entschädigungsregelungen ausgearbeitet.

Ergänzend wäre es auch sinnvoll, auf den Erfah-
rungsschatz anderer bereits wolfserprobter Länder 
und WildbiologInnen zurückzugreifen. So beto-
nen die AutorInnen des Linnell-Reports 33, dass es 
wichtig wäre, dass Wölfe auch in dicht besiedelten 
Gegenden nicht ihre natürliche Scheu verlieren. 
Sobald eine Sichtung vorliegt, sollten diese Tiere 
vergrämt (verscheucht), im Wiederholungsfall/Not-
fall getötet werden. Weiters wird in diesem Bericht 
betont, dass die Beutetiere des Wolfes gepflegt 
werden müssen und der Bestand aufrechterhalten 
werden muss. Es soll außerdem klare Regeln für 
„Problemwölfe“ geben. 

Einzelne Bundesländer widmen sich diesem Thema 
bereits genauer, so hat 2018 die niederösterrei-
chische Landesregierung eine „Wolfsverordnung“ 
beschlossen. Deren Ziel ist ein klar strukturierter 
Umgang mit „Problemwölfen“. In Salzburg hat sich 
Anfang 2019 eine ExpertInnengruppe auf einen Ma-
nagementplan für den Umgang mit „Problemwöl-

fen“ geeinigt. Er enthält unter anderem Regeln zu 
Herdenschutzmaßnahmen und Abschussmöglich-
keiten.

Ein Stimmungsbild

Wolfsbestände haben sich in unseren Nachbarlän-
dern seit vielen Jahren etabliert, es ist also keine 
große Überraschung, dass der Wolf auch in Öster-
reich eingewandert ist. Wie die Bevölkerung über 
den Wolf in Österreich denkt, wurde in zwei Mei-
nungsumfragen in jüngerer Vergangenheit ermit-
telt. 

Das Marktforschungsinstitut „market“ hat 1  000 
Personen befragt (Auftraggeber WWF, 2017), wo-
bei 74 % der Befragten die Ansiedelung des Wolfes 
als „sehr positiv“ oder „eher positiv“ bezeichne-
ten. 84  % gaben an, dass sie den Wolf für einen 
wesentlichen Bestandteil der europäischen Natur 
halten und eine Koexistenz möglich ist. Allerdings 
zeigte sich bei dieser Umfrage auch, dass die Sorge 
um die Viehhaltung bei der ländlichen Bevölkerung 
groß ist.

Eine zweite Umfrage des Meinungsforschungsinsti-
tuts Karmasin (Auftraggeber „Kuratorium Wald“, 
2018) zeigt, dass 54 % der Befragten der Rückkehr 
des Wolfes neutral bis positiv gegenüberstehen. 
62 % sind gegen den Abschuss, wogegen sich aber 
70 % der befragten Wirtschaftstreibenden (haupt-
sächlich Touristiker) für einen Abschuss ausspra-
chen. Diese befürchten negative Auswirkungen auf 
die Landwirtschaft und Wildtiere sowie auf das 
Image ihres Betriebes und rückläufige Nächtigungs-
zahlen im Tourismus.

Abschließend ist festzuhalten, dass nur eine ob-
jektive, auf wissenschaftlicher Arbeit basierende 
Diskussion über die Rückkehr des Wolfes und den 
Umgang mit ihm zu einer Lösung führen kann, die 
für alle beteiligten Interessensgruppen zufrieden-
stellend ist. Diesem Zugang widmet sich auch die 
folgende didaktische Umsetzung.
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Didaktische Umsetzung

Zu Beginn der Einheit werden persönliche Assoziationen und Meinungen der SchülerInnen zum Wolf heraus-
gearbeitet. Diese werden als Ausgangspunkt der Bearbeitung des Themas gesehen. Hauptteil der Einheit ist 
die Analyse von Zeitungsberichten zum Wolf. Dabei sollen Texte kritisch hinterfragt werden. Um fachlich 
argumentieren zu können oder Inhalte der Artikel zu widerlegen oder zu bestätigen, bieten Fachkarten dazu 
eine Hilfestellung an. Optional kann über eine Umfrage festgestellt werden, wie das Umfeld der Schüler- 
Innen (Schule, Gemeinde) zum Wolf in Österreich eingestellt ist.

Inhalte Methoden

Einführung - Der Wolf unter uns

Welche Assoziationen oder Erfahrungen 
haben die SchülerInnen zum Wolf?

Material 
keines

Es wird die Frage gestellt, ob die SchülerInnen persönliche 
Assoziationen zum Wolf haben, zB:

-	 Weiß jemand, dass es in Österreich Wölfe gibt?
-	 Arbeiten Eltern/Verwandte/Bekannte in der Land- und 

Forstwirtschaft und haben sich schon mit dem Thema Wolf 
beschäftigt?

-	 War der Wolf schon Thema in familiären Gesprächen?
-	 Gab es schon Kontakte oder Wolfsichtungen?
-	 Sind Familien schon persönlich betroffen gewesen – zB durch 

Schafrisse?
-	 Hat jemand schon Medienberichte zum Wolf gesehen?
-	 Was empfindest du, wenn du „Wolf“ hörst?
-	 Wie würdest du reagieren, wenn dir ein Wolf begegnet?
-	 usw.

Medienalalyse

Zeitungsartikel zum Thema „Wolf“ werden 
analysiert.

Material 
Beilage „Arbeitsblatt: Medienanalyse“ 
Beilage „Zeitungsartikel zum Thema Wolf“ 
Beilage „Fachkarten zum Thema Wolf“

Die Zeitungsartikel im Anhang werden in Kleingruppen zu 3 
Personen aufgeteilt und analysiert. Dazu können alle oder 
einzelne Fragestellungen aus dem Arbeitsblatt „Medienanalyse“ 
verwendet werden. Bei größeren Klassen können Artikel auch 
doppelt vergeben werden.

Um einzelne Aussagen in den Artikeln zu untermauern oder zu 
widerlegen, können die „Fachkarten“ verwendet werden. Darin 
finden sich Kurzzusammenfassungen aus der Sachinformation für 
die SchülerInnen.

Im Anschluss werden die Ergebnisse vorgestellt. Gruppen, die 
denselben Artikel hatten, können ihre Ergebnisse vergleichen.

In einer kurzen Diskussion wird die Frage gestellt, wie man es 
vermeiden kann, durch Zeitungsartikel einseitig beeinflusst zu 
werden.

35 Minuten

10 Minuten
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Abschluss

Ein neuerliches Stimmungsbild in der Klasse 
wird erstellt.

Material 
keines

Die SchülerInnen geben kurz eine Rückmeldung, ob sie sich 
zum Thema „Wolf“ eine Meinung machen konnten und ob sie 
die Rückkehr des Wolfes nach Österreich positiv oder negativ 
betrachten.

Hat sich eine u. U. schon zuvor feststehende Meinung geändert 
oder verfestigt?

Umfrage 

Eine Meinungsumfrage zum Thema Wolf wird 
durchgeführt.

Material 
Beilage „Fragebogen: Der Wolf in Österreich“

Mit dem Fragebogen kann in der Schule oder in der Gemeinde die 
Meinung der Menschen zur Rückkehr des Wolfes nach Österreich 
erhoben werden.

Die Ergebnisse können dann in ein Excel-Format übertragen und 
statistisch ausgewertet werden.

Das Ergebnis der Umfrage kann auf der Schulhomepage oder in 
der Gemeindezeitung präsentiert werden.

30 Minuten oder mehr (optional)

5 Minuten 
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Beilagen

►	 Arbeitsblatt: Medienanalyse	 ►	 Zeitungsartikel zum Thema Wolf
►	 Fachkarten zum Thema Wolf	 ►	 Fragebogen: Der Wolf in Österreich

	 Weiterführende Themen

►	 Raubtiere in Österreich 	 ►	Kulturgeschichte des Wolfes
►	 Ethologie des Wolfes	 ►	Gefahren für Wald und Wild 

Weiterführende Informationen

Bloch, G. & Radinger, E. H. (2017). Der Wolf kehrt zurück. Stuttgart: Kosmos Verlag.

Bloch, G. & Dettling, P. (2012). Auge in Auge mit dem Wolf: 20 Jahre unterwegs mit frei lebenden Wölfen. 
Stuttgart: Franck-Kosmos Verlag.

Faß, F. (2018). Wildlebende Wölfe. Schutz von Nutztieren – Möglichkeiten und Grenzen. Stuttgart: Müller Rüschlikon.

Fuhr, E. (2016). Rückkehr der Wölfe: Wie ein Heimkehrer unser Leben verändert. München: Goldmann Verlag.

Gomille, A. (2017). Deutschlands wilde Wölfe. München: Frederking & Thaler Verlag.

Kotrschal, K. (2014). Wolf-Hund-Mensch. Wien: Brandstätter Verlag.

Mech, L. D. & Boitani, L. (2003). Wolves – Behavior, Ecology and Conservation. University of Chicago Press. 

Radinger, E. (2013): Wolfsangriffe. Fakt oder Fiktion? München: Heyne Verlag.

Zimen, E. (2003): Der Wolf – Ökologie und Verhalten. Stuttgart: Kosmos Verlag. Stuttgart.

Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie: www.umweltbundesamt.at/umweltschutz/naturschutz/ffh_richtlinie/ [01.08.2019]

www.ubz-stmk.at

Noch Fragen zum Thema?
Mag.a Dr.in Eva Lenhard
Telefon: 0043-(0)316-835404-4
eva.lenhard@ubz-stmk.at

Mit Unterstützung des Bundes, des Landes Steiermark und der Europäischen Union
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Arbeitsblatt

Medienanalyse

Name der Zeitung: 	

Schlagzeile des Artikels: 	

Lies den Artikel durch und beantworte folgende Fragen:

Was ist der Anlass des Berichtes?
(zB Wolfsriss, Sichtung etc.)

Wie bewertest du die Form und die 
sprachliche Gestaltung des Textes?
(zu lang/kurz, zu schwierig/einfach …)

Wie ist der Satzbau? 
(komplex, einfach, Satzarten, Satzverbindungen)

Welche Wörter werden verwendet?
(zB Fachausdrücke, Metaphern, Vergleiche, 
sprachliche Bilder etc.)

Wie kann die Form des Textes deiner 
Meinung nach die LeserInnen beeinflussen?
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Arbeitsblatt: Medienanalyse

Welche Fachinformationen findest du im 
Text? Werden dazu Quellen/Fachleute zitiert?

Wird die Meinung einzelner Personen 
widergegeben?

Kannst du mit den „Fachkarten“ Inhalte des 
Artikels bestätigen oder widerlegen? 

Wenn ja, welche?

Falls Bilder im Artikel vorkommen:

Wie wirken die gewählten Bilder? Welche 
Botschaften sollen damit transportiert werden?

Passen Text und Bilder zusammen?

Was ist die Hauptaussage des Textes? 

Schreibt die Autorin/der Autor sachlich oder 
wertet sie/er auch?

Welche Wirkung will die Autorin/der Autor 
bei den LeserInnen erreichen?

Wie könnte sich die Berichterstattung auf 
das Verhältnis zwischen Mensch und Wolf 
auswirken?
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Zeitungsartikel zum Thema Wolf 1/7

Kronen Zeitung 30.05.2018
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Zeitungsartikel zum Thema Wolf 2/7

Kleine Zeitung online 06.02.2013
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Zeitungsartikel zum Thema Wolf 3/7

Kleine Zeitung 30.05.2018
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Zeitungsartikel zum Thema Wolf 4/7

Kleine Zeitung 29.05.2018
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Zeitungsartikel zum Thema Wolf 5/7

Kleine Zeitung 19.01.2015



Umwelt-Bildungs-Zentrum Steiermark | Natur/Lebensräume | ► Der Wolf in Österreich

Zeitungsartikel zum Thema Wolf 6/7

Kleine Zeitung 01.03.2019
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Zeitungsartikel zum Thema Wolf 7/7

Der Standard online 21.11.2018
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Fachkarten zum Thema Wolf 1/6

•	 Soziale Strukturen in einer Menschenfamilie gleichen  
dem eines Wolfsrudels. Dadurch schlossen sich schon  
vor ca. 35 000 Jahren wilde Wölfe dem Menschen an.  
Sie wurden zu idealen Begleitern. 

•	 Seit rund 10 000 Jahren halten Menschen Schafe und Ziegen. 
Wölfe waren die ersten „Hunde“, die diese Herden bewachten. 

•	 In kalten Wintern rissen Wölfe aber auch viele Nutztiere.  
Dadurch wurden sie zu einer Bedrohung für die Landbevölkerung. 

•	 Da der Mensch die Landschaft immer stärker nutzte, wurde der Wolf immer mehr 
zu einem Konkurrenten. 

•	 Im Mittelalter wurde der Wolf intensiv verfolgt, gejagt und schließlich aus seinem 
Lebensraum verdrängt. 

•	 Große Wolfsjagden gab es bis ins 20. Jahrhundert.

•	 Bis heute polarisiert der Wolf: Bei manchen Menschen löst er Ängste aus,  
bei anderen Faszination.

•	 Ursprünglich erstreckte sich das Vorkommen des Wolfes  
über die gesamte Nordhalbkugel. Nur Wüsten, Eiswüsten 
und einige Inseln blieben wolfsfrei. 

•	 Auch heute noch findet man den Wolf in weiten Gebieten der Erde.

•	 In Mittel- und Westeuropa wurde der Wolf Ende des 19. Jahrhunderts ausgerottet.  
Nur im Osten und Süden des Kontinents überlebten die Tiere. 

•	 Ab 2009 wurden wieder einzelne Wölfe in Österreich nachgewiesen, 
seit 2016 auch Rudel.

Beziehung Wolf - Mensch in der Geschichte

Verbreitung des Wolfes
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Fachkarten zum Thema Wolf 2/6

•	 Wölfe genießen den höchsten Schutz, den eine  
europäische Wildtierart haben kann.

•	 Verboten sind: 
- Das Nachstellen, Fangen, Verletzen oder Töten von Wölfen 
- Das erhebliche Stören von Wölfen während der Fortpflanzungs- und Aufzuchtzeit 
- Jede Entnahme, Beschädigung und Zerstörung ihrer Fortpflanzungs- und Ruhestätten

•	 Die Tötung eines Wolfes stellt eine strafbare Handlung dar und zieht strafrechtliche 
Konsequenzen nach sich. 

•	 In Ausnahmefällen darf ein Wolf aber getötet werden, zB wenn besonders aggressive 
Einzeltiere dem Menschen zu nahe kommen.

•	 Wölfe stehen an der Spitze der Nahrungspyramide.

•	 Durch ihr Jagdverhalten beeinflussen sie den Bestand ihrer 
Beutetiere, indem sie bevorzugt kranke, schwache und  
jüngere Tiere erbeuten.

•	 Da Wölfe nicht immer die gesamte Beute auffressen, bleibt ein Kadaver zurück. 
Von diesem profitieren Aasfresser wie zB der Fuchs oder Rabenvögel, Insekten, 
Bakterien, Pilze und Würmer. So kommt es zur Schaffung neuer ökologischer 
Nischen und zur Erweiterung des Nahrungsnetzes. 

•	 Der Wolf ist ein wichtiger Bestandteil der Biodiversität und hohe Biodiversität 
trägt dazu bei, Ökosysteme stabil zu halten.

Schutzstatus des Wolfes

Ökologische Funktion des Wolfes
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Fachkarten zum Thema Wolf 3/6

•	 Da Wölfe pro Jahr und Rudel 4 bis 6 Junge haben können, 
können sie sich stark ausbreiten.

•	 In einem guten Jahr kann eine Wolfspopulation um 40 % wachsen.

•	 Wenn Territorien besetzt sind, müssen die Jungwölfe abwandern.

•	 Das Nahrungsangebot beeinflusst auch die Wolfsrudelgröße.  
So gibt es auch Jahre, in denen weniger oder gar keine Welpen geboren werden.

•	 Der Wolf jagt, was er leicht bekommen kann. 

•	 Die bevorzugte Beute sind zB Rehe, Hirsche, Gämsen 
und Wildschweine.

•	 Er erbeutet auch Hasen, Kaninchen, Murmeltiere, Füchse,  
Mäuse, Ratten, Vögel, Amphibien und Fische bzw. frisst Aas.

•	 Im Sommer runden Obst und Beeren den Speiseplan ab.

•	 Auf der Speisekarte eines Wolfes stehen aber auch Ziegen und Schafe,  
da diese Haustiere eine leichte Beute darstellen.

•	 Der Wolf benötigt täglich rund 5 Kilo Beute. Davon frisst er etwa 2 Kilo  
tatsächlich, der Rest sind Fell, Knochen oder Verlust durch Aasfresser.

Fortpflanzung des Wolfes

Nahrung des Wolfes
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Fachkarten zum Thema Wolf 4/6

•	 Beim Jagen sind Wölfe in Mitteleuropa meist alleine 
oder zu zweit. 

•	 Erfahrene Wölfe arbeiten dabei sehr eng zusammen, 
denn davon hängt der Jagderfolg ab. 

•	 Welpen oder Jungtiere sind bei der Jagd noch keine große Hilfe. 

•	 Der Jagderfolg des Wolfes liegt bei nur 10 %, d. h. nur jeder zehnte Versuch 
führt zum Erfolg.

•	 In der Dämmerung oder Nacht suchen Wölfe ihre Nahrungsquellen auf und 
tagsüber ziehen sie sich dann wieder zurück. Dazu benutzen sie oft Wanderwege, 
Straßen und Bahntrassen, um sich möglichst energieeffizient fortzubewegen.

•	 Wölfe breiten sich ganz natürlich in Europa aus.  
Sie können dabei in wenigen Monaten über 15 000 km  
zurücklegen.

•	 Sie können praktisch überall vorkommen, spezielle Wildnisgebiete 
sind für Wölfe daher nicht notwendig.

•	 Ein idealer Lebensraum findet sich theoretisch aber dort, wo wenige Menschen 
leben (ca. 30-40 Personen/km²), Wölfe nicht bejagt werden, der Wald größere 
Flächen einnimmt und genügend Beutetiere vorhanden sind.

•	 Entscheidend sind v. a. ein ausreichendes Nahrungs- und Wasserangebot und das 
Vorhandensein von Rückzugsgebieten zur Aufzucht der Jungen.

Jagdstrategie des Wolfes

Lebensraum des Wolfes
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Fachkarten zum Thema Wolf 5/6

•	 Der Wolf ernährt sich vorrangig von Wild. 

•	 Es kommt aber auch vor, dass Nutztiere, insbesondere 
Schafe gerissen werden. In Österreich sind es aktuell jährlich 
ca. 20-100 Schafe und fallweise einige Ziegen und Rinder.

•	 Pro Jahr sterben in Österreich zwischen 8 000 und 10 000 Schafe an Krankheiten, 
durch Lawinen und Unwetter auf den Weiden und Almen.

•	 Sollten sich in Österreich mehrere Wolfsrudel etablieren, wird dementsprechend 
auch die Zahl der Risse ansteigen.

•	 Um Nutztiere vor Wölfen zu schützen, hat man in vielen Ländern gute 
Erfahrungen mit speziellen Herdenschutzhunden gemacht. Die Hunde sind 
allerdings in der Anschaffung und Haltung sehr teuer.

•	 Das Wild kann auf eine jahrtausendelange Co-Evolution 
mit dem Wolf zurückblicken. Im Laufe der Zeit haben sich 
Huftiere Strategien zurechtgelegt, Beutegreifern zu 
entkommen - meist durch eine kurze, schnelle Flucht.

•	 Die Wildbestände in Österreichs Wäldern sind als eher hoch anzusehen. 
Prinzipiell besteht also keine Gefahr der Ausrottung des Wildes durch den Wolf.

•	 Auswirkungen durch Rudelbildungen von Wölfen sind insbesondere im Bereich 
der Wildgatterbewirtschaftung möglich. Hier wird Rotwild vom Menschen in 
Überwinterungsstände gedrängt und dort mit Futter versorgt.

•	 Für das Wild hat auch die immer intensivere Nutzung der unverbauten Natur 
durch unsere Freizeitaktivitäten Auswirkungen.

Gefahren für die Viehwirtschaft

Gefahren für die Jagd
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Fachkarten zum Thema Wolf 6/6

•	 Wölfe sind in Europa sehr scheu und meiden die  
Nähe von Menschen. 

•	 Sie nehmen uns in der Natur viel früher wahr als umgekehrt. 

•	 Falls man einem Wolf trotzdem einmal zu nahekommt, reicht es 
gewöhnlich aus, sich groß zu machen und im Zweifel laut zu werden.

•	 Seit 1950 sind in Europa 9 tödliche Angriffe von Wölfen auf Menschen 
bekannt geworden (durch Tollwut oder wenn die Tiere zuvor angefüttert worden sind).

•	 Seit der Rückkehr der Wölfe in die Schweiz (1995), nach Deutschland (1998)  
und nach Österreich (2009) ist hier kein einziger Wolfsangriff auf Menschen 
bekannt (Stand 10/2018).

•	 Da der Lebensraum der Wölfe durch die Siedlungs- und Gewerbebauten des 
Menschen immer mehr eingeschränkt wird, ist anzunehmen, dass es zukünftig 
zu mehr Wolfssichtungen in menschlicher Nähe kommen wird. 

•	 Diese Nähe des Wolfes zu menschlichen Siedlungsgebieten und Wirtschaftsräumen 
kann zu Ängsten und möglichen Spannungen zwischen Wolf und Mensch führen.

Gefahren für den Menschen
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Fragebogen

Der Wolf in Österreich

Nach 150 Jahren ist der Wolf wieder in Österreichs Wälder zurückgekehrt. 

Wir, die SchülerInnen der  (Klasse oder Schule eintragen) 

interessieren uns für deine/Ihre Meinung zum Thema „Wolf“. 

Welchen der folgenden Aussagen stimmst du/stimmen Sie zu?

trifft  
sehr zu

trifft  
eher zu

trifft  
eher nicht zu

trifft  
nicht zu

Ich habe schon über die Biologie 
des Wolfes gelesen/gelernt.

Ich denke, dass der Wolf als 
ehemals einheimisches Tier eine 
wichtige Funktion in der Natur hat.

Mich würde die Begegnung 
mit einem Wolf in der Natur 
faszinieren.

Mich würde die Begegnung 
mit einem Wolf in der Natur 
beunruhigen.

Ich denke, dass auch ich einmal 
von einem Wolf attackiert 
werden könnte.

Ich denke, dass die Landwirtschaft 
(Viehhaltung) unter der Anwesen-
heit von Wölfen leiden könnte.

Ich denke, dass der Tourismus 
unter der Anwesenheit von 
Wölfen leiden könnte.

Ich meine, dass der Wolf in 
Österreich keinen Platz mehr hat.


